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Beiträge

Graubünden und der Aus- Manfred Veraguth

bruch des Ersten Weltkriegs.
Ein Stimmungsbericht

Im Sommer 2014 jährte sich der Ausbruch des Ersten Weltkriegs
zum 100. Maid Was als Auseinandersetzung zwischen europä-
ischen Mächten begann, endete in einem Weltkrieg, der schliesslich
mehr als vier Jahre dauerte. Länger als erwartet, grausamer als

erwartet, mit mehr Opfern als erwartet.^ Nicht direkt am eigent-
liehen Kriegsgeschehen beteiligt war die Schweiz, und mit ihr der
Kanton Graubünden. Doch auch hier blieb dieser Krieg nicht
ohne Auswirkungend
Für die Schweiz war die Zeit des Ersten Weltkriegs eine Zeit der

Grenzbesetzung. Als Antwort auf die verschiedenen Kriegserklä-
rungen, die ab Ende Juli 1914 von den europäischen Mächten aus-
gesprochen wurden, mobilisierte die Schweiz am 3. August 1914

die gesamte Armee. Diese Generalmobilmachung bedeutete ei-

nen markanten Einschnitt ins gewohnte, alltägliche Leben der

Bevölkerung, auch in Graubünden. Dies soll mit der folgenden,
vor allem auf Zeitungsberichten basierenden Untersuchung der

ersten Monate nach Kriegsausbruch gezeigt werden. Um die ver-
schiedenen Bündner Regionen zu berücksichtigen, dienten die
verschiedensten Bündner Zeitungen als Quellen, also sowohl Ta-

geszeitungen wie auch regional wichtige Blätter, die ein- oder
zweimal pro Woche erschienen. Allerdings wurden weder alle

Bündner Zeitungen durchgesehen, noch wurden die ausgewähl-
ten systematisch untersucht. Neben den Tageszeitungen «Der
freie Rätier», «Neue Bündner Zeitung», «Bündner Tagblatt», die
in Chur erschienen, und der «Davoser Zeitung» aus Davos, fan-
den «Il Grischun» (Chur), die «Gasetta Romontscha» (Mustér),
die «Prättigauer Zeitung und Herrschäftler» (Schiers), das «Fögl
d'Engiadina» (Samedan) und der «Ii Grigione Italiano» (Poschia-
vo) Berücksichtigung. Ausserdem das «Amtsblatt der Stadt Chur».
Gesucht wurde nach Themen, die alle Zeitungen behandelten,
wobei der Fokus vor allem auf den Sorgen der Bevölkerung lag,



336

um die Stimmung herauszufiltern. Als Ergänzung zu den Zei-
tungsartikeln wurden zudem Tagebücher und Memoiren genutzt.
Damit sollen die zumeist allgemein gehaltenen Zeitungsartikel
mit persönlicheren Berichten überprüft, ergänzt und nicht zuletzt
auch kontrastiert werden. Wegen der besonderen Stellung der
Bündner Hauptstadt wurden ausserdem Quellen aus dem Stadt-
archiv Chur beigezogen.

Der Krieg in den Zeitungen

Der Ausbruch des Ersten Weltkriegs erhielt in der Bündner Pres-

se viel Platz. Der Krieg und vor allem die Mobilmachung dik-
tierten sogar die Themen. Je nach Möglichkeiten - und die waren
zum Teil wegen des Aktivdienstes eingeschränkt, weil natürlich
auch Redaktoren und Drucker Militärdienst leisten mussten^ -
berichteten die Zeitungen umfassend von den Ereignissen in den

Kriegsorten, orientierten die Leser, welches Land welche Position
einnahm und wo die Konflikte stattfanden. Schon bald nach

Kriegsausbruch wurden sogar Kriegschroniken verkauft, zum
Beispiel vom Verlag Julius Wagner aus Zürich, die bei den Bünd-
ner Zeitungsverlagen bezogen werden konnten/ Man darf be-

haupten, dass die Bündner Zeitungsleser über den Kriegsverlauf
gut informiert waren. Dabei ist nicht zu vergessen, dass die
Schweizer Armee mit der Mobilmachung eine Zensur eingeführt
hatte - eine sogenannte Manuskriptzensur - und damit alles, was
geschrieben und gedruckt wurde, kontrolliertet Dies galt sowohl
für die Berichterstattung über das Ausland, als auch für die
Schweizer Themen. Die Zensur liess es nicht zu, Angaben betref-
fend Schweizer Militärpersonen, Militärorte oder Truppenauf-
enthalte zu machen, ebenso wenig war es gestattet, Militär-
personen oder -orte zu fotografieren/ Wie unter solchen

Voraussetzungen zu lokalen und regionalen Militärereignissen
überhaupt informiert werden konnte, zeigt auf humorvolle Weise
eine Meldung der «Prättigauer Zeitung und Herrschäftler» im
August 1914: «t/wsere 7r/z/?/?ew scheme?? 5e/?r g/z£ <2/z/ge/?oZ?ew z/z

sezw. Vze/ Lo7> zozrJ Jew Gew2ezwJez/ors£eZ?erw, Jew //o£e/7>esz£zerw

/zwJ Jer 5ez;ô7&er/zwg ges/?ewJe£. Wir &öwwew Or£szzwgzz/?ew, 7r/zp-
/?ew£eweww/zwgew /zwJ W2zme/?es z/wJere wze/?£ z/Z? Jr/ze&ew, Jer Zew-

s/zr zoegew. AJz/zr/zc/? zoerJew <z/zc/? Jze Z?ergs/?z7zew /zwJ G/e£sc/?er

re&ogwoszzer£ /zwJ sogz/r wzze/? Gewzsew sez Löwse/?zz/z ge/?zz/£ew zoor-
Jew, 50 ^encfoet /zws Jze Ee/J/?os£. AZ?er zoo Jz/s gese/?e/?ew /zwJ zoze

;zzgJ£/zwJig sogz/r ezw dAz/or gezoesew, J<zs s^zgew zozr wzc/?£.>/
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Das Pressebüro des Armeestabs garantierte einen gewissen, kon-
trollierten und gesteuerten Informationsfluss, indem es den Zei-
tungsredaktionen Beiträge lieferte. Das bedeutete, dass mit Sicher-
heit nicht jede Neuigkeit sofort publiziert wurde. Der Grund
dafür überzeugte jedoch selbst die Redaktionen. Die «Neue Bünd-
ner Zeitung» schrieb, dass auf diese Weise nicht jedes Gerücht ver-
breitet werde, so habe man die Garantie «über wirkliche Vorgänge
und Tatsachen richtig informiert zu werden.»^ Dies tönt zwar wie
ein Argument der Zensurbehörde selbst, aber natürlich war die
Schweiz nach der Neutralitätserklärung darauf bedacht, keine

Kriegsmacht mit leichtfertigen Kommentaren zu provozieren. Die
Zensur darf man jedenfalls nicht vergessen, wenn man die Zei-
tungsberichte liest. Dennoch lässt sich zum Teil eine kritische Be-

richterstattung feststellen, vor allem bei den kleineren Blättern.

Graubünden vor Kriegsausbruch

Um den Bruch, den der Kriegsausbruch und die Mobilmachung
der Schweizer Armee in Graubünden verursachten, besser fassen

zu können, soll zunächst die Lage vor der Krise skizziert werden.
Wie in der übrigen Schweiz auch, war die Vorkriegszeit in Grau-
bünden eine Zeit des Aufschwungs. Die Bevölkerung wuchs ab

der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts kontinuierlich und auch
nach der Jahrhundertwende weiter. 1880 lebten etwa 94000 Ein-
wohner im Kanton Graubünden, 1910 etwa 117 000 EinwohnerV
Der Kanton erlebte in dieser Zeit einen Ausbau der Infrastruktur.
Mit dem aufkommenden Tourismus einhergehend, bauten private
Eisenbahnen und die Rhätische Bahn zwischen 1886 und 1914 die

wichtigsten Zugsverbindungsstrecken innerhalb des KantonsV
Die Verbindung der touristischen Zentren bewirkte zudem eine

grosse Zuwanderung. Der Ausländeranteil im Kanton Graubün-
den lag 1910 bei durchschnittlich 17%. Zum Vergleich: 1880 be-

trug dieser Anteil noch 6,7 ProzentV
Auch die Bündner Hauptstadt spürte den Boom in der zweiten
Hälfte des 19. Jahrhundert. Die Modernisierung zeigt sich etwa in
der Elektrifizierung von Chur 1892 oder im Bau der städtischen
Kanalisation ab 1905V Von 1900 bis 1914 stieg die Einwohnerzahl
der Bündner Hauptstadt um etwa einen Drittel auf mehr als

16 000 Einwohner anV Noch am Vorabend des Ersten Weltkriegs
lässt sich der wirtschaftliche Aufschwung erkennen: 1913 fand in
Chur die Bündner Industrie- und Gewerbeaussteilung statt, die
nationalen Anklang fand, im gleichen Jahr zeigte das erste Kino
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der Stadt seine Eröffnungsvorstellung und in den Jahren 1913/1914

wurde das grosse Sekundär- und Handelsschulhaus Quader ge-
baut.^ Gerade dieses Gebäude, das bei Kriegsausbruch noch nicht

ganz fertig gestellt war, versinnbildlicht die veränderte Lage ab

August 1914. Bei diesem Prachtbau, einem Hauptwerk des Bünd-
ner Heimatstils, wurden die neuesten Einsichten der Hygienebe-
wegung berücksichtigt (Motto: Licht und Luft), damit die Schüler
sich in bester Umgebung ausbilden konnten. Dementsprechend
wurde das Gebäude in grosszügigen Dimensionen gebaut. Im
Sommer 1914 allerdings musste Karl Münzer, der in Zürich woh-
nende deutsche Bauführer des Quaderschulhauses, in sein Hei-
matland zurückkehren und ins deutsche Heer einrücken. Doch
nicht nur seine nicht ganz zu Ende gebrachte Aufgabe zeigt den

Bruch, sondern auch die ersten Benutzer des Schulhauses: Es wa-
ren nicht Schüler, die die neue Schule einweihten, sondern Solda-

ten, die im Quaderschulhaus Quartier bezogen und es als Kan-
tonnement benutzten, noch bevor die Schule eröffnet worden
ward* Schon anhand dieses Umstandes sieht man den Einschnitt

Militär in Chur: Die ganze
Stadt wurde nach der allge-
meinen Mobilmachung im

August 1914 zum Militärquar-
tier, so auch das neugebaute
Quaderschulhaus (Privat-
Sammlung G. Schmid, Chur).
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in das tägliche Leben, den der Ausbruch des Ersten Weltkriegs
auch für Graubünden bedeutete. Greifbar berichtet auch «Der
freie Rätier» über die veränderte Lage:
«Em /?err//e/?er Sowwewtag //eg£ <22// Jem AmJe. Die E/wmew
/e^c/?£ew /mJ J^/Zew, Jze Sommerz?öge/ /A/terw Z?en/m, J<2Z/* E-
e&ew wwJ sc/?Agew Jie f//?rew wwJ Emtew Jze iGVe/?ewg/oe&ew. A//es

zewe sows/: - /mJ Joe/? /ieg£ ezw se/?zoerer Dr^c^ ^m/W/ew E/erzew. Es

ist We//EEegszeJ; E/esewere/gw/sse EereJew sie/? z?or. E)<2s gesamte
Se/?zoe/zer/?eer ist ^m/Jew Ee/wew /mJ ^m/Jer E^wJeszo^e/?e. EwJ
zoer wie/?/: J/e Wwc/?£ Jer ZeJ im Ge/w/?/ Jem s^gew es J/e AE-
EEzrmwszEew wwJ Jie Eromme/w, J/e ^//ew/:/?^//?ew z?om /rw/?ew

A/orgew ^w ertöwew, s^g£ es Jer JrôEwewJe G/eEEscErJ/: Jer AEE-

/EmAeJwwgew, Jie Jwrc/? Jie ftmssew zzeEew zwm wwJ z?om

f/eEwwgs/e/J, zwr WJc/?e, zwm ZGrcEg^wg, zwm Swppew/Jssew. >V

Dieser Bericht wurde am 15. August 1914 publiziert. Seit der Ge-

neralmobilmachung waren die Soldatenbewegungen auch in
Graubünden prägend. Dies hatte natürlich Folgen für den Alltag,
denn die Soldaten fehlten zu Hause als Versorger, als Arbeitskräf-
te, als Ehemänner und Familienväter. Diese Veränderung wurde
jedoch als Teil der Krisensituation in Kauf genommen. Denn man
erkannte die Zeit als «Weltkriegszeit». Es mag erstaunen, aber der

Begriff des Weltkriegs, der eine globale militärische Auseinander-

setzung meint, tauchte schon bald nach Ausbruch des Konflikts
auf. Die «Neue Bündner Zeitung» etwa verwendet ihn bereits am
5. August 1914.^

«l/rf/s // c/om»; Die Generalmobilmachung

Wenn man einen Zeitpunkt nennen will, an dem sich die Stirn-

mung in Graubünden in diesem Sommer wendete, so lässt sich
der 27. Juli 1914 festmachen. Die Lage war zwar schon zuvor an-

gespannt, zumal an Orten, wo der Fremdenverkehr eine wichtige
Rolle spielte, wie etwa in Davos. Die «Davoser Zeitung» berichtet

von einer gewissen Unruhe, die dort in den Tagen vor dem
27. Juli 1914 herrschte:

«Aw/ Jew SZmssew s^/? m^w sc/?ow /rw/? wewgzerzge, w^c/? AJcEEc/?-
£ew se/?ws^e/?Eg ^msseE^mewJe Ges/eAer. Ehe e/w/re^/ewJew, zoew/g

er/rew/zc/?ew Ee/egmmme stezgertew J/e A/e^g/er wwJ J/e Erregwwg,
m^we/?ew 50// e/w/örm//e/?es AEegs/zeEer Ee/J//ew Ez/Eew. Ehe Aws-

EZ/wge/ewster Jes EErz?erezws zrnrew zeJzoeJ/g z?ow gzmzew SeEz/rew

EeEzger£ wwJ w^zcE Jew EzJ/eEws EerrscE/:e /eEE^/ie AEzeE/rage.

Ges/?racEss/:oy^ gz/E es zm/ Jew SZrassew, zw Jew Eestzmrzmts w/zr ez-
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wew, <#//e5 ze>4r ^w£er Jze Po/JT&er geg<2wgew. Zw Jew i?e5ta^nm£5

zewJe <z/?ewJs Jze £rör£erwwg Jer dTög/zc/?&eJew/orZgesetzZ: ZJs Jze

Po/zzez5Z^wJe Jer Dz5&^55zow TT^/z: ge/?o£. Trotz wz<2we/?ew Se/?erz-

zoortes zo^r Jze STzVwmwwg Z?ez <z//ew Jew zwe/ew Atozowew, Jze wwser

i^^rort Z?e/?erZ?erg£, zVw Gr/^wJe 5e/?r erwst.»^
Als diese Zeilen gelesen wurden, waren sie schon nicht mehr ak-
tuell, denn die Lage hatte sich weiter verschärft. Am 27. Juli 1914,

morgens um 9.30 Uhr, veröffentlichte die Tageszeitung «Der freie
Rätier» deshalb ein Extra-Blatt. Darin wird erwähnt, dass Oster-
reich-Ungarn die diplomatischen Beziehungen zu Serbien abge-
brochen habe und erste Kriegsmassnahmen treffen würde. Am
Schluss dieses Extra-Blattes steht quasi das Fazit der neuesten
Entwicklung: «Afoc/? ,2// Jzesew dTe/J^wgew 5c/?ezw£ Jer Arzeg /*w-

^ragJwg/zcZ? gezoorJew z/* 5ezw.»^ Diese Auskunft, dass ein Krieg
bevorstehe, auch wenn es sich im Moment nur um den serbisch-
österreichischen Krieg handelte, liess die Bevölkerung in Grau-
bünden nicht unbeeindruckt und löste zum Teil Panik aus, wie
wir etwas später sehen werden.
Zunächst einmal soll festgehalten werden, dass die Entscheidung
von Österreich-Ungarn in ganz Europa Folgen hatte: Am
28. Juli 1914 erklärte Österreich-Ungarn Serbien den Krieg, am
30. Juli ordnete Russland die Generalmobilmachung an. Darauf-
hin stellte der Bundesrat am 31. Juli die gesamte Schweizer Armee
auf Pikett, und bereits am 1. August 1914 löste er die allgemeine
Mobilmachung aus. Mehr als 200000 Mann mussten zwischen
dem 3. und dem 7. August in den Aktivdienst einrückten. Am
3. August wählte die vereinigte Bundesversammlung den General
und erteilte dem Bundesrat unbeschränkte Vollmachten zur Be-

hauptung der Unabhängigkeit und der Neutralität des Landes.^
Was dies praktisch bedeutete, zeigt ein Blick auf den Kriegsartikel,
der für die Aktivdienstzeit Gültigkeit hatte. Von den Soldaten
wurde nichts anderes gefordert, als «Jewz VJ£er/<2wJ /*w-
z;er£rwc/?/zc/?e 7rewe wwJ <^//ew Dzewszi>e/e/?/ew Jew s£rewgs£ew Ge-
/?or5<2wz» zu schwören. Wer die Regeln nicht befolgte, musste mit
rigorosen Strafen rechnen. Für Verräter galt die Todesstrafe,
ebenfalls für Soldaten, die den Feind nicht nach Befehl angriffen.^
Es wurde also mit dem Schlimmsten gerechnet, das zeigt auch der
Umstand, dass den Soldaten die Möglichkeit eingeräumt wurde,
auf dem Felde und während des Aktivdienstes ihr Testament zu
verfassen.^
Diese veränderte politische Lage in der Schweiz wurde in der
Bündner Hauptstadt sozusagen physisch vollzogen: Das Platz-
kommando Chur bezog sein Büro im Saal des Kantonsparlaments,
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die Versorgungskommission liess sich in den Räumlichkeiten des Das Platzkommando Chur

Kantonsgerichts nieder.^ Die Auswahl gerade dieser Lokalitäten, bezog sein Büro im Saal des

-1- • i a 1 1 • • t- -r» Kantonsparlaments (Privat-
um von dort die militärischen Angelegenheiten wie die Bewegung Sammlung G Schmid Chur)
und die Verpflegung der Soldaten zu organisieren, basierte wohl
auf deren Platzangebot, Verfügbarkeit und relativ zentralen Lage.
Sie zeigt aber auch die entstandene Machtverschiebung, indem
plötzlich das Militär von einem Ort aus operierte, wo sonst ein
Parlament Beschlüsse fasste oder ein Gericht Recht sprach.
Und die Armee hatte auch die Befugnis, dort durchzugreifen, wo
es für ihre Zwecke notwendig war. Ein Beispiel dafür bietet das

Einrichten von Quartieren für die Soldaten in Chur. Die Stadt war
Dreh- und Angelpunkt für die Bewegung des Militärs in Grau-
bünden und so kamen viele Truppen nach Chur, um hier Dienst
zu leisten oder um sich an die Einsatzorte zu verschieben. Den für
die Stadt riesigen Militäraufmarsch belegen die Zahlen eindrück-
lieh. Am 9. August 1914 befanden sich nicht weniger als 5000 Sol-
daten in Chur. Im Durchschnitt hielten sich im Monat August
täglich 3418 Soldaten in der Stadt auf, im September zählte dieses

Mannschaftsdepot noch durchschnittlich 1214 Soldaten pro Tag.
Da die Kaserne in Chur nicht Tausende Soldaten fassen konnte,
musste nach anderen Unterkunftsmöglichkeiten gesucht werden.
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So wurde die halbe Stadt zum Militärquartier und Chur befand
sich im Ausnahmezustand: Das Quaderschulhaus, die Kantons-
schule, das Konvikt, alle städtischen und kantonalen Turnhallen,
das Grabenschulhaus, Hotels (etwa Marsöl, Steinbock, Mono-
pol), viele Remisen und Scheunen und sogar das Quaderkino und
die bischöflichen Stallungen dienten als Truppenunterkünfte.^
All diese Soldatenquartiere mussten mit Stroh ausgestatten wer-
den. Stroh, das fehlte, denn mehrere Lieferanten waren nicht in
der Lage, dem Lieferungsbefehl Folge zu leisten. Die Versor-
gungskommission sah sich deshalb gezwungen, «AzzzzrozzzzemezzZ^-

5Zro/? z>z C/?zzr zzzzJ t/mge^zzzzg zzz re^zzzVzerezz. Azz5 2h Sc^ezzzzezz

z^zzrJe JzZ55e//?e <2/*/Ao5£e?z Jer SA*zz/?ge/?o/£, gez^ogezz zzzzJ z>z Jze

Äzzzztozzzzemezzre geZ?rzzc/?Z:. £5 5ez /?zer zzzzsJrzzc^/zc/? erzm/??zZ:, JzZ55

Jze V-A. /Versorgz/z2g5^ommz55zoz27 z>z Lesern ernsten T/omezzZ,

gemäss Jezz Vorsc/?rz/zezz /zzr Jze Se/?zoezz. Armee szc/? z;om GrzzW-
szzZze /ezZezz /zess, sozoo/?/ mzZ Rezzzg zzzz/Jze Verp/Zegzzzzg zz/s zzzz/Jze

ZszVzgzzzzrtzerzzzzg Jer 7rzz/?/?ezz, zzzzter Ac^tzzzzg Jer Gesetze Jer //zz-
mzzmtaZ:, Jze LzVzzzzzzezz Jes Staates, sozoze Jer SAzJr zzz sc/ozzezz,

o/?zze zz^er zzm zzzzrzc^tzgezz Ort zz//zzz 5/?zzr5zzm zzz sezzz.»^ Man kann
sich leicht vorstellen, dass sich die Besitzer dieses konfiszierten
Strohs wenig erfreut über das Vorgehen des Militärs zeigten. Die
Armee aber nutzte ohne zu zögern das gesetzlich legitimierte Mit-
tel der Requirierung von benötigtem Material, um ihren Auftrag
erfüllen zu können.
Während Chur mit der Mobilmachung von Soldaten fast über-

rannt wurde, war in vielen Bündner Tälern eher ein anderes Bild
zu sehen: Männer verliessen ihre Dörfer, um als Soldaten Militär-
dienst zu leisten. Wie dies von statten ging, vermag ein Bericht im
«Bündner Tagblatt» anschaulich zu zeigen. Es wird von einer

Stimmungsänderung in der Bevölkerung berichtet, und zwar in
dem Moment, als der Bundesrat die ganze Armee auf Bereitschaft
gestellt habe. Dann hätten Kirchenglocken und Trommelwirbel
die Mobilmachung des Landsturms angekündigt. Den Ernst der

Lage habe man auf allen Gesichtern ablesen können. Boten hätten
die Nachricht der Mobilmachung den Männern auf den Maien-
sässen und Alphütten überbracht und die Kontingente unter die
Fahne gerufen. Und da seien vielen folgende Worte in den Sinn

gekommen: «Nzz^ezz szgzzzzzz Jzz//zz czz£/erzz/£/55 Z?e£zz/?zzr /zz/zzzz/£5c/?

gzzzzz /?/zzzz?z/Lzzz 5£zzr zzzzrser /zz mozztzzzzerzz/PrezzJez /zZ5 zzrmzzs ezztzz

mzzzz?z»V Was hier zitiert wird, ist die zweite Strophe eines Ge-
dichts von Alfons Tuor (1871-1904), seine «Canzun d'ujara», also
das Kriegslied, das von Georgius Schmid von Grüneck (1851-1932)
vertont wurde. Dieses Lied ist heute noch als «Fontana-Lied» be-
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kannt. Es erinnert an die im Zuge des Schwabenkriegs geschla-

gene Calvenschlacht von 1499, bei der die Bündner die Habsbur-

ger aus dem Engadin vertrieben. Allerdings wurde der Heerführer
Benedetg Fontana tödlich verwundet und er starb, nicht ohne
vorher - so die Legende - seine Truppen zu beschwören, dass man
sich um ihn keine Sorgen machen solle, in dieser Schlacht ginge es

schliesslich nicht um seine Person, sondern um nichts weniger als

um die Freiheit der Bündner.^ Bei dieser Assoziation im «Bünd-

ner Tagblatt» handelt es sich nicht um einen Einzelfall, und dies

macht sie umso aussagekräftiger. Auch ein wegen der allgemeinen
Mobilmachung von Bern nach Samedan reisender Engadiner be-
richtet von einer Reihe von Landsturmsoldaten, die während der

Zugsfahrt das Fontana-Lied sangen: «S^ozztazzezzrazzrâg zra râtzzraz

/zz cFzzzzzzra dzz Rezzedzct Fozztaraz e gzzzz;e?z5 e z;eg/5 /zz cFzzzratzzzz czzzz

/erra ezz£zz5zzz5ra».^

Man darf sich die Frage erlauben, wieso Fontana, und mit ihm die
Calvenschlacht, bei Kriegsausbruch so präsent waren. Die Ant-
wort liegt in der Erinnerungskultur um 1900. 15 Jahre zuvor, im
Mai 1899, wurde in Chur mit einem grossen Fest der Calven-
schlacht gedacht. Den Höhepunkt dieses riesigen Festes bildete
das Festspiel, das dreieinhalb Stunden dauerte und vor allem die

Vorgänge rund um die Schlacht an der Calven von 1499 zeigte.
Nicht weniger als 1450 Personen beteiligten sich an der Auffüh-
rung auf der riesigen Bühne,mehr als 25 000 Personen verfolgten
die Aufführungen.^ Dieses Fest war prägend, vor allem auch, was
die Figur des Benedetg Fontana betrifft, der nun endgültig seinen
Platz als Bündner Volksheld erobert hatte.^ Die von ihm ausge-
hende Symbolik war eindeutig: Die Bündner sollen lieber sterben,
als ihre Freiheit aufzugeben. Noch vier Jahre nach dem Spektakel
erinnerte sich Richard Camenisch (1837-1923), Churer Stadtprä-
sident von 1895-1904,^ lebhaft an die Calvenfeier: «Fcratzzraz, der
Gez5£ der CzzAezz, Z5£ erse^zezzezz zzzzd /?zz£ zz?z5 z/z erâera Vo/&5/e5£,

erâera Äe^rezz FesZ der FrezFez/ Trezze zzzzd Frâzg^ezZ ge/zz/?r£, zede

es Z?z5/?er zzoe/? &ez>z Rzmdzzer er/e/?£ /?zz£. Dzz Z5£ der Vzzter/zzzzdsge-
dzzzz&e zz/ra Azzsdrzze^ ge&oraraezz zrad /?zz£ 5ze/? zra /zc^tezz zzzzd 7?e/-

/ezz Sdrzz/?/ der Fredde zz/?er dzzs Lzzzzd zzer^rez£e£, zede zedr zz/ra/zcZ?es

me ge5e/?ezz /?zzZ?e?z.»^ Anlass zu dieser Erinnerung gab die Ent-
hüllung des Fontana-Denkmals. Ein Denkmal, das nach der Cal-
venfeier als bescheidener Wunsch formuliert worden war und vier
Jahre später schliesslich als grosses Denkmal in Chur enthüllt
werden konnte. Geschaffen hatte das Werk kein geringerer als

Richard Kissling (1848-1919), der Schöpfer des Teildenkmals in
Altdorf und des Vadian-Denkmals in St. Gallen. Man wollte dem
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Volkshelden Fontana, dem «eJ/em Vhter/zzzzJsreZter», ein Denk-
mal setzen, betonte der Präsident der Denkmalkommission, alt

Regierungsrat Friedrich Manatschal (1845-1919), in seiner Fest-
anspräche zu dessen Einweihung.^
Dieser Fontana war also seit 1899 im Bewusstsein der Bevölke-

rung verankert, und nun, als die Bündner Soldaten von der
Schweizer Armee aufgeboten wurden, erinnerte man sich an ihn
und sah sich in der Tradition des Vaterlandsretters, der bis zum
Tod für die Freiheit des Landes einstand. Dies war der Kontext,
der in Graubünden beim Ausbruch des Ersten Weltkriegs präsent
war: Das Vaterland vor dem Feind schützen und somit dessen

Freiheit retten: «P/zZosZ /<# mozt c/?e sc/^erz^, ez /zz/?zzro/zz Jz7s Grz-
5c/?z/zz5», heisst es pathetisch im Refrain des Fontana-Liedes.^

«W////0 oder sogar m/f Freude»: Das Einrücken

Vor diesem Hintergrund erstaunt es nicht, dass die Soldaten patri-
otisch gestimmt in den Aktivdienst zogen. Dies lässt sich zu-
mindest aus den Beschreibungen in den Zeitungen feststellen.
Anschaulich berichtet das «Bündner Tagblatt» über den Soldaten-
aufmarsch in Ilanz, wo die Strassen am ersten Mobilmachungstag,
also am 3. August 1914, voll waren. Viele Fuhrwerke brachten
Soldaten aus den umliegenden Dörfern in die kleine Stadt, damit
diese von dort aus mit dem Zug Weiterreisen konnten. Die Stirn-

mung unter den Soldaten war gut, wenn man dem Berichterstatter
Glauben schenken will: «Zz/5 Jem 5£zzr&Z?e5e£zZ:ezz Zz/ge
Dz5ezz£z5 Jrzzzgt JzZ5 Ge5c/?rez Z?egez5£erZ:er We/?rm^'zzzzer /?erzzz/5»,

wird da erkannt, und als alle wartenden Soldaten in den Zug ge-
stiegen waren, fährt dieser fort, «T/z7z'tar z/zzJ ZzWzstezz grz/55ezz

Z?e^eg£ z/zzJ z/zz£er /ro/?ezz 7?z//ezz z/zzJ Wzzz&ezz ezz£5c7?zeJzzJe£ Jze

/ZoZte dAzzzzzsc/m/z z/zzserzz Az/gezz, /?q//ezzz/zc/? <#z// Zm/Jzge5 /ro/?es
WzüJerse/?ezz/»^ Diese Beschreibung lässt nicht auf einen schwer-

mütigen Abschied schliessen. Und vielleicht ist es eine überra-
sehende Einsicht, aber die wenigsten Sorgen in dieser ungewissen
Zeit bereitete der Ruf in den Militärdienst. Aktivdienst zu leisten

war kein Schreckensszenario.
Die Haltung gegenüber der Wehrpflicht erläuterte ein weiterer
Korrespondent, diesmal aus dem Oberhalbstein, im «Bündner
Tagblatt»: « Wzr zeJssezz, JzZ55 Jze 5/rezzge So/Jzz£ezz/z/Zzc7?Z: z/zz5 zz/ z/zz-

serer Az/?zze rz//£ z/zzJ zmzr zzzc7?£ z/m z/zzser R/z/£ zm Azzmp/e gegezz

gemezzzes GeszzzJe/ zz/ ?;er5/?rz7zezz, sozzJerzz z/m Jze Grezzzezz z/zz-

5ere5 /zeZ?ezz VJ£ez7zzzzJe5 zz/ Jec&ezz z/zzJ JzZ5 &05£Azre, i^ozz z/zzserezz
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VJrera ererbe AZeZnoJ Jer £reZZ?eZr, J<#5 levr Z?ocZ? gen/*g 2// scZ?Zü-

zen zeJssen, mZr unserem LeZ?en z/* 5cZ?ZZrzen. 7eZ? Pernze

meiner Ä<2meraJen, Jer nzc/?/: lev'ZZZg oJer sog^r mZr Tre/zJe Jem
A/z/geZ?or FoZge ZeZsrer.»^

Neutral bleiben, die Grenzen sichern, um die Freiheit des Staates

zu erhalten - das war die Devise der Schweizer Armee. Niemand
erwartete blutige Kämpfe, um dieses Ziel erreichen zu können.
Man zog ja auch nicht in den Krieg, sondern zur Grenzbesetzung.
Dies erklärt vielleicht zum Teil die doch positive Haltung gegen-
über dem Aktivdienst, man erwartete keinen langen Krieg oder

Kämpfe im eigenen Land. Vielmehr wurde der Ruf zu den Waffen
als Pflicht gegenüber der Heimat interpretiert, wie man aus den

folgenden Zeilen ablesen kann, die in der romanischen Wochen-

zeitung «Ii Grischun» publiziert wurden: «£<# S^Zzra 5^ /?er^/zeZ
Z?/ze /rzJzzscZmr Je moZJZZszzr. £n zJsta <2/5 e^emmenfc JJ Jzziw

tem/75 5to eZZzz mnsszzr, cZ? 'eZZzz eZ/erm^meZn JecZJZJ<2 Je Je/enJer
enn r^rr^ /orzzz sZ<r nen/rzJZtar e sZ<r ZnregrZtar. £ /J55 sZrnzzzZnn

<2/me/?ZZ crZrZc#, eZs eZ negZn mcwT Jzz remer e Zzzmentar. Seo ZZs Zm-

Z?^n5 JeZ era ZZ sivzzer JeJ oz mZrar g^gZZ<zrJ<zmeZn en /JrscZm <2

re^ZZtar e m^Z/?erJer ZZ Zg<2/A VZ/5 /*men5 e/emM, ^5 gZ^ens

Auszug aus den Dörfern:
Mit Trommeln wurden
die Soldaten in den Dörfern
zusammengerufen und zur
Mobilisierung aufgefordert,
wie hier in Passugg-Arasch-
gen (Privatsammlung
G. Schmid, Chur).
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e gzmm^s/ P<2£erZgez ?v<7 2/5 engzAzmenZs e /<zs em/?ermz5c/7^n5 c/?e

Ä^ezs presta/z e repe/7/z ew £o??tas cmzzmzs pzzZrzorzczzs. Ozr<2sc/?<2,

sesterme^tez.»^ Auch hier wird auf die Vorfahren verwiesen,
die man nachahmen soll, um die von ihnen erlangte Freiheit zu
verteidigen. Und ins gleiche Horn stösst auch ein Gedicht, das

am 5. September 1914 im «Fögl d'Engiadina» unter dem Titel
«PWme<D swzzrzz <2/5 cozz^ztzs, 7974» publiziert wurde. Dort heis-

sen die letzten Zeilen: «De/s AzZ?zz?zs /zz /z7?er£eJ/Szzr zzoss mzzzzts e

?Ws sp/eWzzrzz/PrzzZ: <P/zzr iWorzzsz7e<7 /".../ O, zzme<D pzz/rz'zz zzosszz/

Promts ?P/zzz>zs esser 4t serczr/Promts per te czzr Z?sög?z zzs mzzosszz/

Dzz comAz/ter, <D morzr/Per Zz/oZs temps /z7?er ökp£ Zgnmr/Szz/zz nos

pzz sene/? Jow.»^
Diese Haltung der Bündner, sich auf heldenhafte Vorfahren zu
berufen, passt genau zur Haltung der offiziellen Schweiz, die auf
Ansichtskarten zur Grenzbesetzung von einer ähnlichen Symbo-
lik Gebrauch machte: Unter dem Zeichen der alten Eidgenossen
sollten sich die Soldaten vereinen, um ihre Pflicht als deren Nach-
kommen zu erfüllen.
Die Verwendung der Bündner und Schweizer Nationalhelden,
auf der einen Seite die alten Eidgenossen, auf der andern Seite die
alten Bündner mit ihrem Volksheld - und damit auch die Paralle-

lisierung der Schweizer und Bündner Geschichte - um den natio-
nalen Zusammenhalt zu demonstrieren, ist zeittypisch. Mit der

Einführung der Nationalfeier am 1. August im Jahre 1891 wurde
die nationale Identität gefördert, der Mythos der am 1. August
1291 gegründeten Schweizer Eidgenossenschaft gepflegt und stark
gemacht. Auch unter diesem Aspekt erstaunt es nicht, dass der
Treueschwur, also der Eid der Truppen, ein festlicher Akt voller
Pathos war/* Und das Bild der Schwurgemeinschaft, der Eidge-
nossenschaft, die auch in Krisenzeiten zusammenhält, hatte 1914

bereits gegriffen. In der italienischbündnerischen Zeitung «Ii Gri-
gione Italiano» kann man von der Schweizer Familie lesen, die in
Krisenzeiten zueinander steht. Dieses Bild hat jedenfalls der Vice-
Podestä von Poschiavo, Pietro Zala, in seiner 1. August-Rede be-

nutzt: «Dmz^zze pzzr ^ezzgzz /zz mo^z/zzzzzzzozze, c/?e <7e//zz PzzZrz'zz /zz

zzzzzz zmzczz /zzmzg/zzz, 2 z/z cm memki £zzZtz sz <7e/zzzzz?zo zz//o 5pcZ:Z:zzco-

/o commo'cczzrc c/?e o//re /zz gzzrzz szzggerzAz <7zz/ T/oZto: <Lözo per
£zzZtz e £zzZtz per zz?zo>. - VzTzz /zz /zzmzg/zzz swzzerzz, /orte, rzzssegzzzz-
£zz/ - Vz^zz/»^ Der Familienbegriff taucht ebenfalls in der «Prätti-

gauer Zeitung» auf. Hier wird er aber nicht für die ganze Schweiz,
sondern im Zusammenhang mit dem Zusammenhalt der Truppen
gebraucht: «Der Ge<7zz?z&e zzzz <7ze grosse Azz/gzzZ?e, <7ze zzzzs zzzge-
zozesezz zs£, ?;erez>zzgZ: Pzz/?rer mz<7 Przzppezz z/z ezVzer gzzzzzezz ez>z-
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Grenzbesetzung 1914:

Unter dem Zeichen der
alten Eidgenossen schworen
die Schweizer Truppen
ihre Treue (Privatsammlung
M. Veraguth, Chur).

OCCUPATION DES FRONTIÈRES 1914 GRENZBESETZUNG
LE SEKMEMT DE FIDÉLITÉ — FAHNENEID V

Nous voulons nous unir Treue Liebe bis zum Grabe
Nous voulons tous mourir Schwör ich dir mein Vaterland Î

Pour te servir

£râ'c/?£igen Gn*/?/?e, /<# s<2gen, ietracket 52c/? <2/5

eine einzige grosse Fkmi/ie, in Jer <#//es znm WoWe Jer Ges^m/i?ei/:

z^s^nznzen ^r/?ei£e£.

Das Bild dieser verschworenen Schweizer Gemeinschaft, dieser

Familie, welche die Schweiz bildet, ist durch die Zeit der Grenz-
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besetzung und des Aktivdienstes von 1914 bis 1918 zementiert
worden. Noch im 19. Jahrhundert galten die Bündner als der
Schweizer Armee nicht sehr zugetan, weil sie den militärischen
Aufgeboten nicht immer wie gewünscht Folge leisteten. Der
Wandel der Haltung der Bündner gegenüber der Schweizer Ar-
mee, oder vielleicht gegenüber der Schweiz im Allgemeinen, hat
aber vielleicht nicht nur mit dem Kriegsausbruch und der Krisen-
situation an sich, sondern auch mit den politischen und militä-
rischen Führern in der Schweiz von 1914 zu tun. 1913 wurde Fe-
lix Calonder (1863-1952) zum Bundesrat gewählt,^ Alfred von
Planta (1857-1922) war 1914 Nationalratspräsident.^ Dazu ka-

men der Chef des Generalstabs Theophil Sprecher von Bernegg
(1850-1927), der fast zum General gewählt worden wäre/* sowie
Oberstdivisionär Friedrich Brügger (1854-1930), der den Posten
des Adjutanten des Generals erhielt."^ Unter dieser speziellen
Konstellation von 1914, also auch wegen der «Bündner in der Eid-
genossenschaft», konnten sich die Bündner kaum von ihren
Pflichten als Schweizer fernhalten. Der Aktivdienst von 1914 bis
1918 wird deshalb zu Recht als wichtige Institution für die Inte-
gration des Kantons Graubünden in die Schweiz gesehen.^
Die positive Einstellung der Soldaten gegenüber dem Aktivdienst
lässt sich zum Teil aber auch dadurch erklären, dass das Soldaten-
leben kein allzu schlechtes war. Der zuerst aufgebotene Land-
stürm etwa hatte anfangs August vor allem Bewachungsaufgaben
zu erledigen, eine Arbeit, die wenig Aufregung bot. Ein in Chur
stationierter Soldat, der seiner Familie eine Postkarte schickte, be-
schreibt seine Lage noch vor der allgemeinen Mobilmachung fol-
gendermassen: «Wir s£e/?w <2/50 immer woe/? /?ier, ic/? /?4/?e F/^wJes/
5/4/772/ Wer&sta/te W4c/?£, /?<#/?e seit Freitag woe/? wie/?£ 2 StawJew

gescF/4/ew, s/rewg /?^/?ew zoir es wie/?£, zoir /?^/?ew reiw wie/?£s z/* taw,
4/s </ie 5^/?w Z?ezo4c/?ew, oZ? zoir /e£z£ Fwrc/? </ie Ariegs Fr^/^rwwg
F>e^£sc/?/4w</s 4w F^ssFmJ etmzs me/?r Ar/?eF er/?4/taw is£ wie/?£

sie/?er, (/4s lowrew w//er</iwgs z/ie reiws£ew Feriew, so/Fe es so 4W44-

/ew. ZV4c/?sew</ew &4wws£ ^ wie/?£s J4 zoir wie/?£s w4'/?eres zoissew.

A/so 4/?so/^£ ^eiwe Awgs£ /?4/?ew. T/orgew gi/?£ s 4^c/? W4c/? CZ?//r

grosse Fr^/?/?ew^ô'r/?er.

Diesem Soldaten ist eher langweilig, und man kann es ihm nicht
verübeln: Den ganzen Tag ein Gebäude, eine Brücke oder einen
Bahnhof zu bewachen, ist eine ermüdende Angelegenheit, und die

zu Hause Gebliebenen erhielten dadurch natürlich den Eindruck,
dass der Aktivdienst keine gefahrenvolle Aufgabe sei.

Andere Aufträge mussten die Soldaten ausführen, die am ersten
Generalmobilmachungstag einrückten. Einige staunten allerdings
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Oberst Brügger, Generaladjutant Generalstabschef Sprecher von Bernegg

Die Bündner in

der Eidgenossenschaft

Minister von PlantaBundesrat Calonder

Die Bündner in der Eidge-
nossenschaft: Bündner
Politiker und Militärs halfen
während des Ersten Welt-
kriegs mit, Graubünden als
Teil der Schweiz zu festigen
(Privatsammlung M. Vera-

guth, Chur).

wohl nicht schlecht über ihre Unterkunft. Diejenigen etwa, die in
Tourismusorte ins Engadin fahren durften, trafen auf zum Teil
unbekannten Pomp. Und noch mehr staunten sie, dass sie die mo-
dernsten hygienischen Einrichtungen benutzen durften. Solches

waren sie aus ihren Dörfern nicht gewohnt. Einige bezogen ihr
Quartier sogar in noblen Hotels, die leer standen und von den
Hoteliers zur Verfügung gestellt wurden. Für die «Neue Bündner
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Zeitung» Grund genug, ein Loblied auf die Hoteliers zu singen:
«Aker <^ck J<25 kJ/skereJe Entgegenkommen Jer TTote/zers, Jze

zkre/ezwew kko£e/s wws <z/s Qw^rEere ö^/neten, z>erJzew£ kesowJere

Anerkennung, Jeww okzook//eJer ^w5£j'wJzge So/J<2£ kestrekt 5em
zewrJ, szck m Jen iG^ntonnements <s^/oww2Esszg> <zw/zw/Ekrew, zoer-
Jen Joek ^w^wgewekwze Erzwwer^wgszezckew <#w Jze Ezw^/^rEe-
r/^ng z;ow 7974 z^rEckk/ezkew. So zoerJew Jze sekönen AEzrwzor-

treten Je5 GrawJkoteE z;ow zzwserw AEzrscksck/zkew 5ckow mekr

graznert ^/spo/zer£.>E°
Es ist sicher übertrieben zu behaupten, dass sich diese Soldaten
wie in den Ferien gefühlt hätten. Aber zu Beginn des Aktivdiens-
tes mag dies ein wenig den Anschein erweckt haben, zumal man
davon ausging, dass alles zeitlich sehr begrenzt sein würde. Auch
diese Uberzeugung, dass der Krieg nicht lange dauern könne, mag
die wenig pessimistische Haltung der Soldaten erklären.
Es sollte sich aber zeigen, dass gerade die Abteilungen der 6. Di-
vision, zu denen auch die Bündner Truppen gehörten, während
der Dauer des Krieges stark in Anspruch genommen wurden und
Teile davon fast ununterbrochen im Aktivdienst waren. Das heisst,
dass die Soldaten immer wieder aufgeboten wurdenA

«W/e iv/rc/ das enden/»: Abschied nehmen

Ganz ohne Unbehagen ging die Mobilmachung dann aber doch
nicht von statten. Hier muss man sich wiederum der Pressezensur

gewahr werden, denn vielleicht schafften es kritische Stimmen
schlicht nicht in die Zeitung. Die «Prättigauer Zeitung» berichtet
allerdings doch von mulmigen Gefühlen und einem schweren
Abschied der Soldaten von ihrem zu Hause, « Jeww wzzzwekew ke-

zoeg£e Jze /zwJ /ewe kzzwge Erage. WJkrewJ kezVw /rEkerw EzwrE-
ekew zw Jew WzeJerko/wwgskwrsew/rök/zckes/wwckzew wwJ Szwgew

z/ws Jew wk/JkrewJew AE/EErzEgew ersckw/Ee, z;er/zess Jz'esmw/ Jer
Eker/E/Ee AfJEErzwg 5/7E Jew TUkwko/ wwserer /TeEwwZ; Jwgegew
zomktew szck Jze zwm AksckzeJ zwk/rezck ersckzewewe Eez;ô7ke-

rwwg wwJ Jze /wwgew SoEEztew gegewseEzg Ezwge zw wwJ wzwwek

keEser Wwwsek: <Aw/ WzeJer5ekew> zowrJe gezoeekseE. Z)w5 zowr
zook/ Jer 5ckzoer5£e dkomewt, zoewzg5£ew5 /Er Jew Wekrwzwww. »"
Während die Wehrmänner nach dem Abschied von den Familien-
angehörigen in bester Kameradschaft verweilen konnten, hatten
die Familien zu Hause bangere Momente zu überstehen. Diesen
Kontrast zur Feichtigkeit von Seiten der in den Dienst ziehenden
Soldaten bilden zwei hier folgende Tagebuchaufzeichnungen ab,
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welche die Sorgen der Familienangehörigen darlegen. Tagebuch-
aufzeichnungen geben Stimmen wieder, die wohl nicht laut hör-
bar waren, aber dennoch wichtige Zeugnisse darstellen und die

patriotische Haltung, die man allzu gerne verallgemeinert, etwas
untergraben. So notierte eine Churer Mutter am 6. August 1914

folgendes: «Gesterw Ft wem //?. C. [Sohn] z/zm /etztew TFJ /?zer

gezoesew /zwJ /?e/z£e /5t5 wir 5e/?r tra/zrog z/z Af/ztZ?e. Grosser Gott,
zoze zozrJ J<25 ewJew/ 7/e/zte morgew ^c/?t w<2c/? Jem £wg<2Jzw <tf/?ge-

re/5t. Dezw WJ/e gesc/?e/?e <z/z/ FrJew zoze zm FZzmme/ zoz/r /?e/zte

mezw 7Jge55/?r/ze/?. Wi'e zoo/?/ t/?/zt es so/e/?es z/z Z?etew.» Hier wer-
den die Sorgen und Ängste einer Mutter fassbar, deren Sohn Ak-
tivdienst leisten muss, ohne zu wissen, wie es ausgeht. Ende Au-
gust, als der Krieg immer schrecklichere Ausmasse annahm, war
die Sorge dieser Mutter nicht kleiner geworden: «WzeJer Sowwtag
/zwJ zJ/ezw. Grosser Gott/ W^ww zewrJ J^s T/orJew e/w FwJe we/?-

mew/»" Die Mutter ist alleine zu Hause, der Sohn im Aktivdienst,
und in den Nachbarländern tobt ein schrecklicher Krieg. Dies war
keine leichte und leicht erträgliche Situation. Das gewohnte Fa-
milienleben erlebte harte Einschnitte.
Auch das Tagebuch einer Schneiderin in Chur ist aufschlussreich
und zeigt, dass die Stimmung bei der Mobilmachung nicht nur po-
sitiv war. Schon, dass diese Frau am 31. Juli 1914 nach langer Zeit
überhaupt wieder Tagebucheinträge macht, zeigt die veränderte

Lage. Die Schneiderin war insofern vom Aktivdienst betroffen, als

ihr Freund eingezogen wurde und in den Aktivdienst musste. Es

galt, die letzten Tage vor dem Einrücken noch gemeinsam zu ge-
niessen: «AJm //. z/zm T/zttage55ew /zm zoewzg5tew5 woc/? ezwew

ZVztc/?m/ttag mit mir z/z er/e/?ew, Jew zoir Jz/ww zz/ze/? <2/z5w/ztzew. Am
AZ?ewJ A^m er zoieJer. [...] Seiwer Af/ztter sie/? eriwwerwJ kmew
i/?m Jie 7rJwew. Sc/?ow so z?ie/ J/zre/?z/zm<2c/?ew ge/?<#Z?t /zwJ w/zw

woe/? 3 So/?we im Fe/J z/z s£e//ew.» Das Abschiednehmen fällt auch

in diesem Fall nicht leicht, ein Soldat muss wegen der unsicheren

Lage sogar weinen. Das Soldatenleben wird hier nicht heroisiert,
sondern als Zeit des Ungewissen wahrgenommen. Dies wird auch

aus dem Eintrag der Schneiderin vom 5. August erkennbar: «AZ?-

sc/?ieJstag. Cewtwer/^st. F/zrc/?t/?^res Getriebe zz/z/ Jem Fzz/?w/?o/
Se/Z?5t //. fommew Jie 7rJwew. OZ? zoir /zws zoo/?/ ze?ieJerse/?ew?»"

Diese zwei Tagebucheintragungen zweier Frauen in Chur zeigen
ein anderes Bild als das der heroischen Bündner, die furchtlos für
die Freiheit des Vaterlandes Dienst leisten. Es zeigt das Bild des

Abschieds, der nicht leicht fällt, der Sorge über Familienangehö-
rige, der Unsicherheit, was die Zukunft bringen wird, verbunden
mit der Hoffnung, dass nichts Schlimmes geschehen möge.
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Die Lebensmittelversorgung

Die Angst vor der Ungewissheit, die sich aus den Tagebucheintra-

gungen herauslesen lässt, zeigte sich schon vor dem Ausbruch des

Ersten Weltkriegs in einem anderen Zusammenhang. Bereits vor
der Mobilmachung reagierte die Bündner Bevölkerung mit Angst,
und zwar seit dem bereits erwähnten Extra-Blatt des «Freien Rä-
tiers» am 27. Juli 1914. Daraufhin war die Bevölkerung Graubün-
dens verunsichert, befürchtete eine Nahrungsmittelknappheit
und reagierte auf dieses Unbehagen mit Reserve- oder Hamster-
käufen. «Der freie Rätier» stellte bereits am 1. August 1914 fest,
dass «<7ze Le/?e??5ra/zte/ge5cb^/£e ^//erom gera<7ez/z

z/zra 7ez7 <^5ge&<^/£» worden seiend Dieses «allerorts»
scheint tatsächlich zu stimmen, denn alle Zeitungen berichten re-
gelmässig kurz vor Beginn des Krieges, aber auch noch danach,

von der Angst eines Lebensmittelmangels. Für die Stadt Ilanz in
der Surselva zum Beispiel schildert das «Bündner Tagblatt» die
ausserordentlichen Reservekäufe für den privaten Gebrauch, die

am 29. und 30. Juli 1914 (Mittwoch und Donnerstag) zu beobach-

ten waren, «zzra g^g^^ <7er Wocbe m ezVzew zm/?re?z Awgr^/i-
5Z:/zrm zz/z/<7/e Le£e??5razZte/ra<2g<2Zz>ze ^sz^rZ^??».^ In der Prätti-

gauer Zeitung wurden für die Region Prättigau und Davos
folgende Ausmasse geschildert: 7Gz/?/z5 zebr<7 erz^'/?/z:, <7zZ55

ezVze zz/Zez^ebe??Je Frzz/zez^erso?? er5Z:e?z 4/^mr/z/ zz/z55er

zbe/e?z <7er?z Fe^e^raz'zteFz/är 5zc/? ^//em 3 SbcF Afe/?/ ^zzz/fezzzz/Ze.

AZ?er Jzese FeFz^wg zebr<7 zzocF z^ez£ z>z <7e?z ScFzzZte?? ge5Z:e//z:, Jezzzz

zz/z5 ZAzz;o5 zebr<7 zz/z5 5e/?r g/zz/zZ?zew<7zger Q/ze//e Z?erzc/?Z:eZ:, <Fz55 ez>z

Z?e5orgZ:er Ftf^/zezzz^er 5zc/? m'cbz: z^emger <2/5 7 STzcFe Po/e?zZ:zz

zzz/egZ:e.»^ Auch im Engadin wurden Reservekäufe getätigt, so-
dass viele Läden schliessen mussten und dort, wo es doch noch

etwas gab, kaufte man gleich massenweise. Ein Vorgehen, für das

der «Fögl d'Engiadina» wenig Verständnis zeigte: «/Vo55zz Z?e//zz

<7ez;zszz Z:zzoZ:s e Z:zzoZ:s^er zzzz> zzzzzz zzzs <Pzzzc/er ne/ sezzso, c/Pzm

5/z/eZ: nzzmgnz /?er Z:/zoZ:5.»^ Für die Bündner Herrschaft geben

Tagebuchaufzeichnungen von Pfarrer Benedikt Hartmann
(1873-1955)^ Auskunft über die Lebensmittelhamsterei von
Ende Juli/Anfang August 1914. Am Sonntag, den 2. August, no-
tiert der damalige Pfarrer von Malans folgendes Gerücht aus Jen-
ins: Der Generalstabschef von Sprecher habe am 30. Juli an seine

dortige Familie telegraphiert, seine Frau solle nach Bern kommen,
die beiden Söhne habe er nach Davos geschickt und den Pächter
in Maienfeld beauftragt, sich gründlich zu verproviantieren. «F>ze

Fo/ge mzr ez>z F/zzz <7er Pez^/^enzzzg zz/z/<7ze Le/?e?z5ra/zte/ge5cb^/£e.
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Ezw ÄZ?w/zc/?es zozeJerZ?o/£e szc/? wz/w wzw ErezAzgw/?ewJ m ALz/wws.

Wer zrgewJ &ww/£ szc/? grosse Qwww£z£wZ:ew Afe/?/.»*° In der
Stadt Chur schliesslich musste der Consumverein Chur noch am
6. August feststellen, dass sich die Hausfrauen «£ro£z Jew m z/w-

serewz /e£z£ew Zzr&zJwr ew/EwEewew AfzZtez'/wwgew, sozoze Jew /?e-

Z?ô*rJ/zc/?ew VerszcZ?erz/wgew, Jwss zozr zw Jer Sc/?zoezz wzz£ Le/?ews-

wzzZte/w z/wJ wwJerw Ge/?raz/cZ?sgegews£JwJew woe/? rezc/?/zcZ?

z?erse/?ew szwJ, wzc/?£ gwwz /?erw/?zgew /wssew» würdenA
Dieser kurze Uberblick zeigt, dass Hamsterkäufe überall in Grau-
bünden dokumentiert sind. Die Behörden versuchten so gut wie
möglich, die Lage zu beruhigen. Immer wieder versicherten sie in
verschiedenen Zeitungsberichten, dass noch genügend Lebens-
mittel vorhanden seien. Die Versorgungslage wurde tatsächlich
auch für den Fall einer kompletten Grenzschliessung als gut ein-

geschätzt. Es gab genug Heu für das Vieh, es hatte genügend
Schlachtvieh und man erwartete eine gute Kartoffel-, Getreide-,
Gemüse- und Obsternte. Nahm man noch die Lebensmittelreser-

ven dazu, rechnete man damit, die Schweizer Bevölkerung etwa
vier Monate ernähren zu können, auch wenn kein Import mehr
möglich war.^ Die Zuversicht in Sachen Lebensmittelversorgung
fusste auf der allgemeinen Uberzeugung, dass der Krieg nicht lan-

ge dauern würde. Die «Gasetta Romontscha» schrieb das, wovon
alle überzeugt waren. Bedenken hätten nur dann ein gewisses
Fundament, wenn der Krieg lange dauern würde, was aber kate-

gorisch ausgeschlossen wurde: «Sewzw esser/?ro/e£, swz?ezw wz/s oz

gzw Jzr, c/?e gz/ez z?egwz e sw/?/?z /?wc esser J cwss.»^ Diese allgemein-
gültige Auffassung, dass ein Krieg aufgrund der modernen Waf-
fen und Kommunikationsmittel nicht lange dauern könne, zeigte
sich schon bald als komplett falsch.
Und ganz traute die Bevölkerung den Behörden nicht, dies lässt

sich jedenfalls aus den Schilderungen von Pfarrer Robert Lejeune
(1891-1970) erahnen. Lejeune amtete von 1914 bis 1915 im
damals etwa 140 Einwohner zählenden Walserdorf Tenna auf
1650m ü.M.^ Er schreibt in seinen Erinnerungen: «So er&/wr£e

z/ws ezwes 7Jges Jze Rwwerzw, Jze /?zs/?er/wr z/ws w2zZge/?zzc&ew /?w/te,

Jwss sze z/ws &ezw Rro£ wze/?r /ze/erw &öwwe, - wzzzw zozsse/w wzc/?£, zoze

/zzwge Jer Arzeg Jzzz/erw zoerJe z/wJ so wzzzsse sze Jzzs A/e/?//wr szc/?

se//?er s/?wrew. ZAz sze/? &ezw Ersatz ^zwJew /zess, wzz/ss£ew zozr z/ws

/ortaw Jzzs Rro£ z?ow C/?z/r wzz£ Jer Pos£ se/?ze^ew /wssew.»^ Diese

Schilderung zeigt zweierlei: Einerseits die Angst vor einer Hun-
gersnot, die scheinbar latent war, andererseits das Vorhandensein
genügender Lebensmittel, weil ja die Möglichkeit bestand, aus
Tenna Brot in Chur zu bestellen - und auch zu erhalten. Gerade



354

diese Bestellung über Gemeinde und Region hinaus macht deut-
lieh, dass die Lebensmittelversorgung zu Beginn der Krise nicht
zentral geregelt war. Zum grössten Teil waren die einzelnen Ge-
meinden selbst für diese Fragen verantwortlich. Die Bündner Re-

gierung verordnete nach der Mobilmachung für jede Gemeinde
ein lokales Komitee, welches auch für eine genügende Lebensmit-
telversorgung besorgt sein musste, dies im Kontakt mit der kan-
tonalen Lebensmittelkommission. Die Gemeinden mussten für
eine angemessene Nutzung von Getreide und Obst sorgen, muss-
ten Inventare und Statistiken zu den vorhandenen Lebensmitteln
erstellen und entscheiden, welche Tiere zur Schlachtung geeignet
waren.^ Eigentlich grosse Aufgaben für Gemeinden, die viele Ar-
beitskräfte im Aktivdienst hatten. Diese Strategie wurde dann
auch nicht bis zum Ende des Krieges verfolgt, die Lebensmittel
mussten ab 1917 rationiert werden.
Doch zu Beginn des Ersten Weltkriegs gab es keinen Grund, eine

Lebensmittelknappheit zu befürchten. Sogar die einrückenden
Soldaten konnten sich nicht über ungenügende Ernährung be-
schweren. In den Zeitungen jedenfalls wird festgestellt, dass alle

Soldaten genug zu essen hätten, oder, wie es «Der freie Rätier»
formulierte, «/är worwWe Esser gew^gewJ». Einzig die Abwechs-
lung war mangelhaft. Fast zu jeder Mahlzeit wurde ein Spatz ser-
viert, also Suppe mit einem Stück Fleisch, und dies stellte je länger
je weniger zufrieden. Vor allem Früchte waren Mangelware,
sowJers T/Ürsc/?ew zm Gebirge zoürJe eiw Ap/e/ oJer eiwe

s^/tige Rirwe <A/rs£s£z7/ew<7 ww<7 er/rzsc/?ew<7 zohAew.

Die Verpflegung der Soldaten war mit der «/wsZto&Eow üZ?er Ver-

p/Zegwwg, f/w£er^ww//: ww<7 VerzevzEwwg <7er sc/?zoeizerisc/?ew Ar-
mee» genauestens geregelt. Darin wurden sowohl die sogenann-
ten Mundportionen, also die tägliche Menge an Brot, Fleisch und
Käse festgesetzt, als auch die Notportionen, die jeder Mann auf
sich zu tragen hatte. Die Besorgung dieser Lebensmittel unterlag
meistens der Truppe selbst.^ Wie eine Truppe ihre Lebensmittel-

Versorgung organisierte, ist für die Stadt Chur gut dokumentiert.
Dort stellten Radfahrersoldaten den Lieferanten schon am 1. Au-
gust 1914 die Lieferbefehle zu, es wurden 23 Küchen eingerichtet
und jedem Kantonnement eine Küche zugeteilt. Die Verprovian-
tierung des Militärs hatte Priorität, die Lieferanten mussten in
erster Linie die militärischen Lieferbefehle ausführen. Man müsste
noch genauer untersuchen, ob dies zu grösseren Einschränkungen
für die Stadtbewohner geführt hat. Klar ist, dass nicht mehr ganz
alles lieferbar war, denn am 4. August mussten die Churer Bäcker
einem neuen Befehl Folge leisten: «G/ezc/?ew 7^g5 zo/We ö?45 TLz-
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c&ew z;ow Lzzxzz5Z?ro£ zw Jer SAzJt zw/?o£ew», hält der Bericht der

Versorgungskommission fest. Mit Luxusbrot war Brot aus reinem
Weizenmehl gemeint. Dass man es mit diesen Massnahmen ernst
meinte, zeigt sich darin, dass einige Soldaten den Auftrag hatten,
die Einhaltung dieses Verbotes zu kontrollieren.^
Als Fazit könnte man sagen, dass trotz Panik der Zivilbevölke-

rung zu Beginn der Krise zunächst alle genug zu essen hatten,
sowohl die Zivilbevölkerung als auch die Soldaten. Und tatsäch-

lieh, die grössere Bedrohung als eine Lebensmittelknappheit war
eine andere Not, wie eine Anzeige des Consumvereins Chur
zeigt: «A/zc/?£ sz'c/?er zsZ, oZ? es ge/zwgew zevrJ, zw zw/?zwJerw,
JzZ55 Jewwoc/? A/o£ Z?ez ww5 ezw&e/?rew zewrJ, Jw es Jew Aow5wwzew£ew

zwe//ezc/?Z Z?w/J ww Jew woZz^ewJzgew ^rwi^e/w /e/?/ew zevrJ, wzw

z;ow Jew ta£5W<;/?/z<;/? zwAzwJewew Wwrew zw &ww/ew.»

Die wirtschaftliche Notlage

Wie die Sorge um eine Lebensmittelknappheit, war die Angst vor
Geldmangel und wirtschaftlicher Not schon vor Ausbruch des

Ersten Weltkriegs sehr präsent. Auch hier reagierte die Bündner
Bevölkerung zum Teil mit Panik, viele hoben ihr Geld von den
Bankkonten ab. Dies war ein gesamtschweizerisches Phänomen,
bis Ende Juli verzeichneten die Schweizer Banken deswegen ei-

nen Verlust von mehr als 20 Millionen Franken/* Anders als bei
den Hamsterkäufen, war dieses Verhalten aber nicht überall im
Kanton Graubünden zu beobachten. Für Ilanz weiss das «Bünd-

ner Tagblatt» jedenfalls anderes zu berichten: «Vow ezwewz Stwrwz

<2/*/ Jze ZLzw& zewzr zwJessew 5e/?r z^ewzg zw 5e/?ew. £5 5c/?ezw£, Jw55 zw

Jzeser 5ezze/?wwg wwsere Lewte Joe/? wzc/?£ 50 &o£/Zo5 gezewJew
5ZW J zeve zw Jer wwZerw Sc/?z^ezz. Wzr zewew Joe/? woc/? Zewge, zeve

ezw 5c/?/zc/?Z:er //wwJzew&er zw Jewz £zwrwc£ew 5ezwe ZLztzew Jer
zz//zez'r szc/ww X^w£owzz/£zzw& zzwzw/rzzwre.»^ Die Reaktion, bei
dieser Krisensituation das Bargeld nach Hause zu holen, war aber
durchaus verständlich. Mit dem Einrücken in den Aktivdienst
verzeichnete man einen zum Teil massiven Lohnverlust. Die ein-
fachen Soldaten erhielten einen Tagessold von 80 Rappen/^ Und
da es in der Regel keinen Lohnausgleich gab, war es möglich, dass

ein Wehrpflichtiger seine Familie nicht mehr ernähren konnte.
Bei den Bauern gesellten sich zu den Sorgen über die fehlenden
Einnahmen Bedenken zur anstehenden Arbeit, denn in den mei-
sten Dörfern waren alle tauglichen Männer im Alter von 20 bis
48 Jahren wegen des Aktivdienstes abwesend. Genau dann, als
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die grösste Arbeit auf dem Feld wartete. Sie mussten nun aber

Frau, Kinder und Betagte mit der Arbeit auf den Betrieben zu-
rücklassen.^ Die Zeitung «Ii Grischun» beschrieb diese Notlage
so: «Z/e??Z:/r<?/?e/5<? Je//<?5 /<?z?/zr5 <?gr/co/<???<?5 5c/?<?//?er co??5e^e??z<?

5m /<?s //ezz?ö?s s/m?/<?s Je//<?5 /em^5 e Jz7s <?//oz2s e sm ö?s s/?^?ö?s

Jz/5 /z???e??5 5/zr 4# o????5 e Jäters /z???e??5 ///?er5 J<?/ 5erz?e£5<;/? <?c/?z?

/?er /<? /?<?Zrz<?. £ <j^05ta5 /<?z?/zr5 z?eg??<??? <?/z??c /???/?eJ/J<?5 e??Zr<?5 /<?

50??5z7?/<? ???/z??<;o??z<? J<? c<?zW/5.»^ Der Hinweis auf die fehlenden
Pferde ist nicht ganz trivial, denn diese wurden in der Landwirt-
schaft als Arbeitstiere stark genutzt. Mit der Mobilmachung
wurden die meisten tüchtigen Pferde aufgeboten. Allein in Chur
schätzte das Militär fast 500 Pferde ein^ und zog die meisten
davon auch ein. Das gab Anlass, über einen möglichen Ersatz
nachzudenken, und die «Prättigauer Zeitung» malte sich fol-
gendes Bild aus: «/?? Je?? Ge???e/??Je?? ze?erJe?? Jze P/erJe gera/z-
5£er£ zz??J /?? grösser?? 7kms/?orZ:e?? ??<?c/? Je?? S<???7??7e/p£üze?? ge-
/?r<?c/?£. Wer so// ??<?c/?/?er Jze ??o£ze?e??J/ge Z/zgs<?rZ?e/£ /ezs£e??. D<?

???^sse?? zoo/?/ Pz??Jer zz??J iGJ?e <???ge/er??£ zoerJe??.»^ Die prak-
tischen Konsequenzen, welche die Mobilisierung von Männern
und Pferden für die Bauernbetriebe mit sich trug, werden hier
deutlich sichtbar.
Die Sorgen der Bauern um ihre Ernte haben die Behörden sehr
wohl wahrgenommen und sie haben schnell reagiert. Kurz nach
der Mobilmachung haben viele Kantone, darunter auch Grau-
bünden, Hilfsdienste organisiert, deren Aufgabe es war, Hilfsar-
beiter zu vermitteln. Die Idee war, den Bauern Arbeitslose zu
vermitteln. Man wollte zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen:
Arbeitslose hätten eine Beschäftigung erhalten, die Bauern hätten
Arbeiter für die anstehenden landwirtschaftlichen Arbeiten be-
kommen. Das Problem war aber, dass die Bauern fähige Mäher
oder Melker oder starke Männer für das Heuen gebraucht hätten:
«T/J zz??gezoo/???Z:e?? oJer <?//zzz /zzge??J//c/?e?? oJer sc/?zo^'c/?//c/?e??

Pez?£e?? /s£ unserer L<???Jzo/r£sc/?<?/£ /?? Jo?? <?//erze?e??/gs/:e?? PJ//e?? go-
J/e??£», kommentierte «Der freie Rätier» die Sachlage. Rein quan-
titativ gab es in der Regel genügend Personen auf den Betrieben,
denn wegen des Arbeitsmangels in den Tourismusorten kehrten
viele Töchter auch wieder aus den Hotels nach Hause zurück.^
Gefragt waren also Fachkräfte, so dass der Hilfsdienst für die
Bauern nur beschränkten Erfolg hatte.
Ganz andere Sorgen als die Bauern auf dem Lande hatte man in
der Stadt Chur. Der Churer Kleine Stadtrat musste im August
1914 mehr als gewöhnlich tagen, weil die Krisenlage die Themen
der Sitzungen diktierte. Zum Teil betrafen diese ganz direkt den
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Betrieb der Stadtverwaltung. Viele städtische Beamte und Ange-
stellte mussten dem Militäraufgebot Folge leisten und so fehlten
in der Stadtverwaltung etliche Arbeitskräfte. Um nicht vollkom-
men handlungsunfähig zu bleiben, reichte die Stadt beim kanto-
nalen Militärdepartement erfolgreich ein Gesuch ein, um 46 städ-
tische Beamte und Angestellte, die zur «Aw/rec/?Z:/?zz/z:wwg Je5

ö^/ewt/. ReZrzeZ?e5 wwew£/?e/?r/zc/?» waren, vom Militärdienst zu
dispensieren. Für weitere Aufgaben setzte der Stadtrat nicht ein-

gezogene Lehrer als Hilfsarbeiter in der Stadtverwaltung ein. Zu-
gleich machten sich die Stadträte Sorgen um die Einwohner und
stellten fest, dass <<mz/?r5c/?ezw/z<;/? iwe/e Z?zeszge mzAe/Zose Azwzz/zew,

Jewew Jwrc/? Jew /etzzgew A&£zWzew5Z: Jer £rw^'/?rer ewtzogew
z^wrJe, zw Not gerzztew &öww£ew>>.^

Die einzige Möglichkeit für mittellose Soldaten und deren Fami-
lien, finanzielle Hilfe zu erhalten, war, Notunterstützungsgeld zu
beziehen. Dabei mussten die Dienstleistenden ein Gesuch einrei-
chen, über dessen Bewilligung dann entschieden wurde. Allein in
der Stadt Chur wurden von August bis Dezember 202 Notunter-
stützungsgesuche dort wohnhafter Wehrmänner behandelt. Um
der Not zuvorzukommen, richtete die Stadt bereits am 6. Au-
gust 1914 ein städtisches Hilfsamt ein. Dieses Hilfsamt hatte die

Aufgabe, in Not geratenen Einwohnern unter die Arme zu grei-
fen, weiter fungierte es als städtische Zentralstelle für die Arbeits-
Vermittlung, wo sich Arbeits- und Arbeitersuchende melden
konnten. Schnell wurde zudem quasi ein Arbeitslosenbeschäfti-

gungsprogramm auf die Beine gestellt. Erste sogenannte Not-
Standsarbeiten wurden bereits Mitte August 1914 in Angriff ge-

nommen, als Kanalisationsarbeiten an der Rheinstrasse und der
Kasernenstrasse unter der Regie des Stadtbauamts ausgeführt
wurden. Anfänglich waren dabei etwa 60 Personen beschäftigt,
diese Zahl stieg jedoch rasch bis auf 180 Personen.^
Die Bekämpfung der Arbeitslosigkeit schien in diesen ersten Ta-

gen und Wochen nach Kriegsausbruch oberste Priorität zu haben,
natürlich mit dem Ziel, Armut zu verhindern. Dies liess den
Stadtrat auch dazu verleiten, aus heutiger Sicht erstaunliche Ge-
dankengänge zu formulieren. Am 5. August 1914 wurde beschlos-

sen, «wzzc/? dfög/zcMeztew zw zz//ew ReZrzeZ?ew Aws/^'wJer zw ew£-

/zZ55ew, wwz 5ze Jwrc/? zzrZ?ez£5wc/?ewJe Sc/?z^ezzer zw ersetzew.»^

Inwieweit diese Massnahmen auch durchgesetzt wurden, und wie
viele Personen sie allenfalls betrafen, bedürfte noch genauerer
Forschungen. Klar ist aber auch, dass viele ausländische Arbeiter
bei Kriegsausbruch die Schweiz verlassen mussten, um für das

eigene Land Kriegsdienst zu leisten.
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Tatsächlich führten der Aktivdienst und die Abwanderung aus-
ländischer Arbeiter zu einem Mangel an Arbeitskräften, so dass

viele Bündner Geschäfte ihren Betrieb reduzieren oder auch ganz
schliessen mussten. Dies betraf kleine Betriebe ebenso wie gros-
sere. Eindrücklich sind die Zahlen bei der Rhätischen Bahn. Auf-
grund der allgemeinen Mobilmachung fehlten der Bahn plötzlich
183 vertragliche Angestellte, 204 ständige Arbeiter und 107 Hilfs-
arbeiter, also insgesamt fast 500 Personen. Auch wenn der Betrieb
im August auf Kriegsfahrplan umgestellt wurde und somit weni-

ger Züge kursierten, war dies doch ein grosser Einschnitt in den
Betrieb der Bahn.^ Ein anderes Beispiel ist die Graubündner
Kantonalbank: Wegen der Mobilmachung musste sie den gros-
seren Teil ihrer Regionalagenturen schliessen und auf Minimalbe-
trieb am Churer Hauptsitz setzen.^
Gelitten hat mit dem Beginn des Krieges vor allem auch der Tou-
rismus. Viele Hotels, die es gewohnt waren, im Juli bis September
ausgebucht zu sein und in dieser Zeit den grössten Gewinn zu
machen, verzeichneten nun riesige Verluste. Die Schäden für die
Hoteliers und für die Trägergesellschaften waren gross, und ohne
Touristen blieb eine ganze Reihe von Angestellten ohne Lohn, zu
einer Zeit, als sie eigentlich am besten verdient hätten. Der seit
dem Ende des 19. Jahrhunderts zum Tourismuskanton gewandel-
te Kanton Graubünden stand plötzlich ohne Touristen da. Der
Weltkrieg hatte «mit seiner Aiesen/imst in Jie Speichen Jes inter-
mztiomJen iîeise??er&e/?rs gegri^/en, soJ<2ss ^r/?/ötz/ie/? J^s g^nze
/?/ü/?enJe Getriebe s£i//stanJ», wie das Zentralbureau des Schwei-
zerischen Hotelier-Vereins den Tourismuseinbruch für die ge-
samte Schweiz drastisch zusammenfasste.^ Und die Krise setzte
sich auch im kommenden Jahr fort: Für 1915 wurde die durch-
schnittliche Auslastung der Hôtellerie lediglich auf 25 Prozent
geschätzt.^ Aber auch hier gilt es zu unterscheiden. Die Kurorte
traf der Touristenmangel weniger hart. In Davos etwa zählte man
in den letzten zwei Augustwochen 1914 jeweils etwa 1800 Gäste.

Dies waren im Vergleich zur gleichen Zeitperiode ein Jahr zuvor
zwar etwa 1000 Personen weniger, aber immerhin hatte man doch
noch eine ordentliche Anzahl an Gästen.^ Ein anderes Bild zeigte
sich in den Luxusferienorten im Engadin, wo die grossen, inter-
nationalen Destinationen stark betroffen waren, wie die «Neue
Bündner Zeitung» schrieb: « Wer gegenwärtig J<2s Eng^Jin J^re/?-

mmJert, Jem &ram/?/t sie/? J^s /Terz z^s<2mmen, wenn er z. R. in
Jer T/etropo/e Jer ^osmo/?o/itise/?en TremJenwe/t, in ST T/oritz,
Jie m^'e/tigen, /^x^riösen T/ote/T^mten znm Tei/ geseT/ossen /mJ
z^m Tei/ g^nz minim besetzt yinJet.»^ Die Mobilmachungen in
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den europäischen Ländern hatte die Feriensaison abrupt beendet.
Die ausländischen Touristen verliessen die Ferienorte im Sommer
1914 schnell und schlagartig.^ Die Zeitung «Ii Grischun» be-
schreibt diese Touristenflucht folgendermassen: «77s Zre??5 Je/7#

^2^/zer re£zc# eraw g/e^£, cro£sc/?^s eJ omm7?2/s eraw
Jz e wo/g sm eJ en £emps Je 3 /z 4 Jzs ezn Js /?o£e/s staz iv7s e

Dafür kamen etwas später dann Schweizer Soldaten
in Scharen ins Engadin, um Aktivdienst zu leisten und die Hotels
in Beschlag zu nehmen. Es war ein Sommer, der den Tourismus-
orten einen ganz anderen Charakter gab.

Fazit

Ich habe versucht, die Stimmung im Kanton Graubünden beim
Ausbruch des Ersten Weltkriegs einzufangen. Dabei muss man
feststellen, dass nicht nur eine einzige Stimmung greifbar ist, son-
dem dass man von Stimmungen reden muss. Fassbar werden so-
wohl Panik wegen einer scheinbar drohenden Geld- und Lebens-

mittelknappheit, als auch gut gelauntes Einrücken in den
Aktivdienst. Es ist auch ein Unterschied, welche Quellen man
konsultiert: Bei Zeitungsberichten herrschen die guten Stirn-

mungsbilder vor, bei Tagebuchaufzeichnungen hingegen lassen

sich Gedanken der Unsicherheit und der Angst fassen.

Der Ausbruch des Ersten Weltkriegs bedeutete auch für die nicht
direkt am Krieg beteiligte Schweiz einen grossen Einschnitt in das

gewohnte Leben, doch kann man sicherlich von einer aufgeräum-
ten Stimmung sprechen, die noch lange nach dem Beginn der Kri-
se nachhallte. Auch das Soldatenleben, das zu Beginn des Krieges
noch romantisch verklärt und patriotisch überhöht wurde, erhielt
schon bald ein anderes Gesicht. So schreibt etwa der St. Galler
Soldat Jakob Brägger, der seinen Dienst lange in Graubünden ab-

solvierte, bei der erneuten Mobilisation der 6. Division am
10. Mai 1915 in sein Tagebuch: «Z9ze Tfegezster^g fow A^g^5£ 7974,

Jer erstem Arzegsmo7z7zs^£zomzr JzeszmJ zzera/zc/? geievcÄen,
Joe/? ezVz/eJer, zeJe Jer GrewzJz'e^Z: mzr. Wo/?/g<2r razme/?er

/?<2Zte 52c/? JzzrzVz 7z/ter getane/?/:, er raeJzte, ez>z Se/?/^r^/ew-
/e7ew/^/?rew z/z ^ôwze??.»^

Es liegt mir fern, die Not in der Schweiz während der Zeit des

Ersten Weltkriegs mit der von den Schrecken des Krieges direkt
betroffenen Ländern zu vergleichen. Die Schweiz hatte keine Sol-
daten an der Kriegsfront, keine unzähligen Kriegsopfer zu bekla-

gen, sie blieb vom Krieg und von dessen Trauma verschont. Eben-
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so wenig darf man sich die Schweiz aber als glückselige Insel
vorstellen, an der der Erste Weltkrieg spurlos vorüberging und die

von Not und Einschränkung verschont blieb. Das Leben wurde
auch hier vom Krieg stark beeinflusst und von den Umständen
einschneidend geprägt, so dass sich für Graubünden ein eigent-
licher Bruch im Alltagsleben feststellen lässt. Jedenfalls nahm die

allgemeine wirtschaftliche Blütezeit Anfangs August 1914 ein

jähes Ende.
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